Dialog-Predigt  zu  4. Mose 6, 22-27                Person A ist ein "normaler Christenmensch",

                                                                                        Person B ist  "der Segen", das "Segnen"

A   Hallo

B   -

A   Tag

B   -

A   Guten Tag

B   -mh-

A   Grüß Gott

B   -was?

A   Hay

B   -

A   Tach

B   -

A   Einen schönen guten Tag wünsche ich Ihnen.

B   - Danke. - Wie komme ich dazu?

A   Einfach so.  -  Ich meine, Sie grüßen ja nicht zurück, wenn ich Sie grüße, wie man sich

       normalerweise begrüßt. -  Also wünsche ich Ihnen einen guten Tag.

B   Das gefällt mir!

A   Aha. Sie sind wohl 'was Besonderes? Ein normales Hallo genügt Ihnen nicht?  Wie?

B   Was heißt genügt nicht? Was bedeutet schon `Hallo` oder ` Tag`?  Was wollen Sie damit sagen?

A   Nichts weiter, einfach Hallo.

B   Also bedeute ich Ihnen nichts weiter als ein billiges Hallo?  Sehen sie, das finde ich schade. Wir 

      begegnen uns und eigentlich wollen Sie gar nichts von mir.    -   Hallo. 

A   So habe ich das doch nicht gemeint. Man sagt doch überall Hallo. Das ist Umgangssprache.

     Das hat doch nichts mit Ihnen persönlich zu tun. 

B   Sehen Sie, das habe ich gleich gemerkt: Sie haben gar nicht mich gemeint. Sie haben 

     das einfach so dahin gesagt. 

A   Ach was, natürlich habe ich Sie gemeint. Ich laufe doch nicht bloß an Ihnen vorbei und lasse ein

    ´Hallo´ fallen.

B   Mehr war das aber am Anfang nicht.

A   Da haben Sie recht. - "Ich wünsche einen schönen Guten Tag" klingt schon viel besser. 

B   Es geht mir nicht so sehr um den Klang. Es geht mehr um den Inhalt: Was meinen Sie mit einem 

     ´Hallo´?  Was soll ich damit anfangen? Was soll das für mich bedeuten? Besser gesagt, wie soll 
       ich das deuten? 

A   Verstehe. 

B   Ja, verstehen. 

A   Ich habe mir das nicht überlegt. Ehrlich gesagt grüßt man ja doch eher ohne zu überlegen. 

     Eben einfach so, aus Anstand, anstandshalber.

B   Ich finde, ein Gruß ist mehr als ein dahingeworfenes ´Hallo´. Zumindest fühle ich mich viel 

      wohler, wenn Sie mir einen Guten Tag entgegenbringen.

A   Wieso? Ich bringe Ihnen doch gar nichts. Ich sage doch nur ein paar Worte.

B   Genau da liegt das Geheimnis: Sie sagen ein paar Worte und die bringen mir etwas, weil sie

      etwas bedeuten.

A   Moment: Wenn ich Ihnen ein paar Worte sage, die etwas bedeuten, dann bringt Ihnen das 

     etwas??  - Gar nicht so einfach, aber Sie haben recht: Sage ich ein bedeutungsloses Hallo, 

     bringt  Ihnen das gar nichts.
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B   Und sagen Sie zum Beispiel: ´Einen schönen Tag wünsche ich´, dann fühle ich mich direkt 

      angesprochen und bin gespannt, was noch alles von Ihnen kommt. Es ist wie eine Einladung zu 

      einem kleinen Empfang. Ja, Sie laden mich ein, weil ich Ihnen wichtig bin und es wird einiges 

     Gute und Schöne geben, anschließend. 

A   Sind Sie Experte für Begrüßungen? Oder was sind Sie sonst?

B   Gut, dass Sie fragen. Darf ich mich vorstellen?

A   Warten Sie, lassen Sie mich raten.

B   Also, dann stellen Sie die Fragen und ich antworte.

A   Zuerst zu Ihrer Herkunft:  Woher stammen Sie?

B   Oh, da muss ich weit ausholen: Man kennt unseren Namen oder unseren Stamm schon weit vor 

     der Zeit Abrahams. Legen Sie mich jetzt nicht fest, was die genaue Abstammung unseres Namen 

     angeht. Jedenfalls brauchten uns die Menschen schon lange beim Begrüßen und Verabschieden, 

     wenn etwas Neues begann oder eine Sache abgeschlossen war.  - Ja, erinnern Sie sich an die 

     Geschichten der Schöpfung. Da kommen wir auch schon vor: Gott schuf Himmel und Erde, 

     Land und Wasser, Tag und Nacht, Pflanzen und Tiere und die Menschen und ...

A   ...und jedes Mal schaute er alles an und "Siehe, es war sehr gut."

B   Und den siebten Tag heiligte er und segnete ihn.

A   Später, (wenn ich auch ein bisschen erzählen darf), später musste Gott seine guten Worte 

      zurücknehmen: Als die Menschen im Paradies so sein wollten, wie Gott.  Nach dem Sündenfall 

      gab es den Fluch, die bösen, schweren Worte über der Geburt und über der Arbeit:  Mit Mühen

      sollst du  gebären und mit Mühsal sollst du dich vom Acker ernähren. 

B   Die Worte Gottes sind immer besondere Worte: Wenn Er sagt, es soll etwas werden,  dann wird 

      es   -  und es ist erst einmal gut!

A   Und die andere Seite gab es auch, das hören wir nicht gerne: Gott verflucht und es ist aus 

     mit  dem Paradies. 

B   Ja das ist schlimm .  Aber hören Sie, was das Besondere ist?

A   Gottes Worte sind besondere Worte. Wie sagten Sie anfangs?: Worte, die etwas bedeuten. Ich 

     denke, Gottes Worte sind Machtworte. Sie werden gesagt und bedeuten etwas. Sie wirken, was 

      sie sagen.  Er sagt sie und es geschieht. Seine Worte geben, was sie sagen. 

B   So ist es. 

A   Und im Lauf der Geschichte hat sich das nie geändert. 

B   Stimmt. Doch eines möchte ich hier noch betonen, das wird bei unserer Familienchronik gerne 

     vergessen: Was einmal von Gott gut geheißen wurde, nahm er nie mehr ganz zurück.

A   Stimmt.  Die Erde blieb bestehen, es gab von allem genug und wer sich an Gott hielt, konnte gut

     leben. 

B   Das sagen Sie so einfach. Denken Sie an die Zeit Noahs. Was hat Gott nicht alles versucht? 

A   Ja, natürlich. Nur die Welt wollte von Gott nichts wissen. Es ist schon merkwürdig. Da rettet

     Gott eine einzige Familie und lässt seine Schöpfung förmlich untergehen. 

B   Und siehe, es war sehr gut am Anfang. Doch kein Mensch kann die guten Worte Gottes jemals

     ganz zerstören. Gott selbst steht ja zu seinem Wort.

A   Deshalb rettet er auch Noah und seine Familie. Es ist, wie wenn die guten Worte Gottes von 

     Anfang an über allem was kommt stehen und bestehen bleiben.

B   Selbst wenn Gott so Fürchterliches zulassen muss wie die Sintflut. 

A   Danach stiftet er einen neuen Bund: Im Regenbogen verspricht er: "Solange die Erde steht soll 

     nicht aufhören Saat und Ernte, Frost und Hitze, Tag und Nacht."

B   "Und Gott segnete Noah und seine Söhne und sprach:  Seid fruchtbar und mehrt euch und füllt 

     die Erde" ,  so heißt es weiter.
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A   Da fällt mir Abraham ein: "In dir sollen gesegnet werden alle Geschlechter auf Erden."   -

     und wie er dann die Sterne am Himmel anschaut. 

B   Jetzt haben wir ein erstes Stück meiner Vergangenheit angeschaut. Darf ich noch einmal 

      hervorheben,  was in dieser ersten Zeit besonders von Bedeutung war: Gottes gute Worte kann 

      nur er alleine sagen;  Seine Worte gelten; Er nimmt sie  nicht zurück; ganz gleich was die Welt 

      damit macht, es sind und bleiben seine Zusagen und er steht dazu. 

A   An der Schöpfung können wir das noch immer erleben:  Sie hört nicht auf.  Es wächst und 

     gedeiht, es blüht und verwelkt, Neues wird geboren und Altes stirbt. Trotz aller Not und allem 

     Elend schenkt Gott jeden Tag aufs  Neue.

B   Im Lauf der Geschichte gab es dann noch eine zweite wichtige Bedeutung in unserem 

     Familienstamm :  Gottes gute Worte für einzelne Menschen und für ganz konkrete Aufgaben.

      Man kann von Berufung sprechen. Denken Sie noch einmal an Abraham. Obwohl er bisher

     ohne Gott  lebte,  verspricht ihm Gott Gutes und damit ist der Fluch aufgehoben. So schenkt 

     Gott neue Gemeinschaft mit  ihm. Und wenn er verspricht: "In dir sollen gesegnet werden alle

     Geschlechter auf Erden", dann hören Sie schon in diesen Worten, was das einmal für 

     alle bedeutet. 

A   Sie meinen, dass Gott einmal für alle Menschen den Fluch aufheben wird? 

B   Langsam, langsam. So schnell vergeht die Zeit nicht. Freilich: In Jesus Christus geschieht das 

     Unglaubliche. Aber lassen Sie uns noch kurz ein paar Blicke in die Zeit des Volkes 

     Israels werfen.

A   Mose fällt mir ein. Von Gott gerettet, berufen und beauftragt, um das Volk Gottes zu retten. 

B   Und alles, was er tun kann, ist immer nur auf Jahwes Worte hören und sie weitergeben.  Jahwe 

     selbst gibt nicht auf. Stetig und geduldig kümmert er sich und sorgt sich, damit seine Verheißung 

     erfüllt wird.

A   Wie er es versprochen hat. Er rettet sein Volk durchs Schilfmeer hindurch und führt sie ins 

     verheißene  Land.

B   Dazwischen liegt ein besonderer Höhepunkt meiner Familiengeschichte: Da spricht Jahwe mit 

     Mose (4. Mose 6, 22-27): "Und der Herr redete mit Mose und sprach: Sage Aaron und seinen 

     Söhnen und sprich: So sollt ihr sagen zu den Kindern Israel, wenn ihr sie segnet: Der Herr segne 

     dich und behüte dich; der Herr lasse sein Angesicht leuchten über dir und sei dir gnädig; 

     der Herr hebe sein Angesicht über dich und gebe dir Frieden. Denn ihr sollt meinen Namen auf  

    die Kinder Israel legen, dass ich sie segne."

A   Bisher gab es nur gute Worte für Einzelne, zum Beispiel die Segensworte Abrahams, die sich 

     sein Sohn Jakob ergaunert hat oder als Jakob am Jabokk um den Segen ringt.

B   Jetzt gibt es gute Worte für viele. Aaron und seine Söhne sollen den Israeliten gute Worte sagen. 

     Worte, die alles beinhalten, was die Menschen brauchen. Worte, die etwas bedeuten. Besser 

     gesagt, Worte, die wirken, was sie sagen. 

A   Das heißt, wem diese Worte gesagt werden, der wird behütet. 

B   Der ist behütet, egal was geschieht, er ist nicht allein.

A   Wem diese Worte gesagt werden, dem wird die Herrlichkeit Gottes entgegenstrahlen und es wird

      ihm vergeben werden.

B   Dem leuchtet Gottes Licht sozusagen auf seinem Weg und er ist eingeladen zu einem Leben 

     vor Gott, obwohl der Mensch nicht ohne Fehler und Versagen ist.

A   Wem diese Worte gesagt werden, den wird Gott anschauen und ihm Frieden schenken.

B   Den sieht Gott. ER verliert ihn nicht aus dem Blick.  Dieser Mensch ist eingeladen zu einem 

     glücklichen Leben. Mitten in allem Leid und Elend der Welt.
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A   Sie meinen, das gilt alles jetzt schon?

B   Ja, wie ich sagte:  Die guten Worte schenken, was sie sagen. Das ist sozusagen unser 

     Familienwappen.

A   Ich habe noch eine Frage, wenn Sie so in der Tradition der Geschichte Gottes verwurzelt sind: 

     "Wie geht es in Ihrer Geschichte weiter? Was war mit Jesus Christus?"

B   Da sind wir beim Mittelpunkt der Geschichte überhaupt. Denn am Anfang war das Wort und das 

     Wort war bei Gott und Gott selbst war das Wort. Dasselbe war im Anfang bei Gott. Alle Dinge 

     sind durch dasselbe gemacht, und ohne dasselbe ist nichts gemacht, was gemacht ist. In ihm war 

     das Leben und das Leben war das Licht der Menschen. Und das Wort ward Fleisch und wohnte 

     unter uns, und wir sahen seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit des eingeborenen Sohnes vom 

     Vater, voller Gnade und Wahrheit. -  In der Mitte der Zeit kommt Jesus Christus. Gott wird 

     Mensch. Seine Worte werden Fleisch  -  wie wir. Zum Anfassen, zum Spüren für jeden 

     Menschen.

A   Und das gilt allen Menschen! Niemand ist ausgeschlossen!

B   Ja! Gottes gute Worte gelten seither immer allen Menschen. In Christus kommt Gott zu allen.

      Jetzt sind seine Worte sozusagen greifbar nahe.  -  Zu   be - greifen.

A   Wenn sie jemand sagt.

B   Da haben Sie recht.  -  Denken Sie an unsere ersten Worte.

A   `Hallo´,   das wirkte gar nicht.

B   Nein.  Solche leeren Worte berühren einen auch kaum, weil sie nichts bedeuten..

A   Im Unterschied zu den Worten, die von Gott kommen.

B   Meinen Sie, die Menschen merken, welche Worte von Gott kommen und welche nicht?

A   Sicherlich. Denn Gottes Worte bewirken Gutes, Schutz und Licht und Barmherzigkeit und 

     Frieden. Worte ohne Gott, man könnte sie gottlose Worte nennen, bewirken das Gegenteil:

     Angst, Dunkelheit, Hass, Neid und Krieg.

B   Das steht fast so in unserer Familienchronik.

A   Ich denke, ich habe Ihren Namen schon lang erkannt. -  Es ist interessant, wie vielseitig Ihre 

     Tradition und Ihre Bedeutung ist.

B   Ich weiß, aber ich bin auch ein bisschen traurig, weil man sich heutzutage kaum noch mit mir 

     beschäftigt. Wo spricht man noch von uns?

A   Na, immerhin jeden Sonntag in den Kirchen. Wenigstens am Schluss des Gottesdienstes. 

B   Ja, ja, und dann geht man nach Hause. 

A   Sie meinen, es geschieht nichts.

B   Es hat sicher damit zu tun, wie die Menschen Gottes gute Worte hören.

A   Und wie sie damit leben.

B   Leben Sie mit guten Worten?

A   Wenn Sie mich so fragen, dann fällt mir nicht viel dazu ein.  Man hat ja auch so vieles um die

     Ohren jeden Tag. Da kommen gute Worte meistens zu kurz.

B   Ich habe eine Bitte: Schreiben Sie sich doch  meinen Namen auf. Die Anschrift  finden Sie in 

     der  Bibel. Und schreiben Sie meinen Namen überall hin, wo Sie hinkommen. Das muss nicht 

      riesig  sein. Nur  als Erinnerung für Sie. Immer wenn Sie Ihr aufgeschriebenes Wort lesen, dann 

      fangen  Sie an, Gutes zu denken, zu wünschen und zu sagen. 

A   Das klingt irgendwie gut. Aber ich weiß nicht, was sagen die Leute?

B   Sie sagen, was sie immer sagen. Das sehen Sie durch meine ganze Familienchronik hindurch:

     Entweder waren wir den Menschen gleichgültig oder man hat uns belächelt oder wir wurden 

      regelrecht bekämpft.

A   Aber es gibt Sie trotzdem immer noch. Das begreife ich jetzt nach unserem Gespräch. Was 

      durch Sie gesagt wird, bewirken und schenken Sie auch.
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B   Allen Menschen! 

A   Auch denen, die Sie vernichten wollen, die gegen Sie sind, die Sie verleugnen und veralbern?

B   Ja! Wir wirken, was wir sagen. Und weil wir einmal für alle gesagt sind, kann kein Mensch uns 

     letztlich wirkungslos machen oder vernichten. 

A   Das heißt ganz praktisch, wenn ich zum Beispiel aus dem Haus gehe, sage ich Ihre Worte über 

     meiner Familie, damit Gott bei ihnen bleibt. 

B   Ja. Oder wenn die Nachbarin nur böse Blicke für sie übrig hat, sagen Sie etwas von mir für die 

     Frau. Vielleicht erst im Stillen und später direkt.

A   Weil gute Worte Gutes bewirken.

B   Und weil Sie ihre Nachbarin mit den Augen Gottes sehen werden,  -  nicht gleich, aber nach und 

      nach immer mehr.

A   Und wenn Unrecht getan wird, bewusst und absichtlich? Dann sage ich keines von Ihren guten 

     Worten dazu.

B   Nein, dann sagen Sie klar, dass hier Unrecht geschieht und Sie treten für die Unterdrückten ein. 

     Gute Worte bewirken, was sie sagen. Und sie sagen, was Gottes Sache ist. Für Böses und 

     Unrechtes gibt es keine guten Worte. Da braucht es Worte der Buße und der Umkehr.

A   Jesus sagt: Selig sind, die Frieden stiften und selig sind die, die um der Gerechtigkeit willen 

     verfolgt werden. Ihnen gehört das Himmelreich. 

B   Und er sagt: Segnet, die euch fluchen.

A   Das ist  schwer.

B   Sicher. Aber denken Sie, was andere Worte wirken. Also Worte aus Hass und Wut, Eifersucht 

     und Stolz?

A   Nur noch mehr Feindschaft und Streit und Unfrieden. Gute Worte wirken Gutes. Gottes Worte 

     wirken von IHM her und in seinem Sinn für die Menschen.

B   Ja, wo Menschen untereinander mit guten Worten leben, wird Gemeinschaft entstehen und 

      wachsen. Da werden sich die Menschen gegenseitig ernst nehmen. Jeder wird dem 

      anderen etwas bedeuten, alle sind wichtig und wertvoll. Und aus den Konflikten werden keine  

      Kriegserklärungen mehr gemacht,  denn mit guten Worten kann man wieder  Brücken bauen,

      wo vorher alles abgebrochen war. Vertrauen und versöhnen darf gewagt werden. Auch wenn

      man darum miteinander ringen muss.

A   Wir brauchen so viele gute Worte.

B   Sie haben Sie schon.  -   Danken Sie Gott dafür, halten Sie Ihr Herz und Ihre Hände auf  für seine

      guten Worte.  Empfangen  Sie die Worte und dann beginnen Sie immer wieder aufs Neue mit 

     dem Austeilen.

A   Ich?

B   Natürlich. Sie und alle, die etwas von Gott wissen.

A   Danke -  Sie sind mir ein  Segen.

